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Herpesviren der Vögel und Reptilien
In Mitteleuropa leben seit der Römerzeit Hühner, 
Gänse, Enten und Tauben gemeinsam mit Men­
schen in Haus, Hof und Garten. Die Zahl dieser 
Tiere je Gehöft war während vieler Jahrhunderte 
eher klein und ihr praktischer Nutzen als Liefe­
ranten von Eiern, Fleisch, Schmalz und Federn 
blieb gering. Wilhelm Busch hat mit der Ge­
schichte von der „Witwe Bolte“ und die Brüder 
Grimm haben mit den „Bremer Stadtmusi­
kanten“ in typischer Weise Stellung und Wert 
des Gefügels in damaliger Zeit beschrieben. Erst 
nach Ende des Zweiten Weltkriegs fand das 
Hausgefügel vermehrtes Interesse der Genetiker 
und Züchter, das eine erhebliche Leis­
tungssteigerung besonders der Hühner ermögli­
chte. Landwirte, die einen neuen Erwerbszweig 
in der Hühnerhaltung sahen und nicht zuletzt die 
Ernährungswissenschaftler, die Gefügelfeisch 
als nahrhaft, leicht verdaulich und preiswert 
lobten, trugen gemeinsam zur Vergrößerung der 
Gefügelhaltung bei. Parallel zu dieser Entwick­
lung wurden neue Haltungs­ und Ernährungs­
formen entwickelt, erprobt und in die tägliche 
Praxis eingeführt. Unbeeindruckt von negativen 
Kommentaren einzelner Personen und agiler 
Verbände zum Cholesteringehalt der Eier und 
der Art der neuartigen, oft engen Haltung des 
Gefügels stieg und stieg der Konsum von Ei und 
Fleisch unaufhörlich bis in die heutige Zeit. Aller­
dings nahmen auch die übertragbaren, infekti­
ösen Krankheiten mit der stark ausgeweiteten 
Gefügelhaltung zu. Eher traditionell ausgebil­
dete Tierärzte waren gut vertraut mit den Lei­
stungseinbußen der Pferde, Rinder, Schweine 
und Schafe, hatten aber weder hinreichende 
Kenntnisse noch praktische Erfahrungen mit 
dem „Federvieh“. Um diesem misslichen Um­
stand abzuhelfen, beschlossen die deutschen 
tierärztlichen Bildungsstätten speziell auf Gefü­
gel ausgerichtete, selbständige Institute zu grün­
den und mit der Erforschung der Gefügelkrank­
heiten zu beauftragen. Auf einmütigen Be­
schluss der Gremien der damaligen Veterinärme­
dizinischen Fakultät, mit Zustimmung des Aka­
demischen Senats und durch Erlass des einschlä­
gig befassten Hessischen Ministeriums wurde ein 
„Institut für Gefügelkrankheiten“ gegründet.
Im Fachbereich Veterinärmedizin (FB 10) der JLU 
Gießen besteht seit dem Jahr 1967 eine selb­
ständige Einrichtung, die sich ausschließlich mit 
Leben und Gesundheit des Gefügels befasst. 
Zum Personal gehörten im Jahr 1967 eine C4­
Professur, zwei Tierärzte und technisches Perso­
nal. Ursprünglich trug diese Einrichtung den Na­
men „Institut für Gefügelkrankheiten“, was die 
Konzentrierung der wissenschaftlichen Arbeiten 
und der Lehre für Veterinärstudenten auf die da­
mals überhandnehmenden Krankheiten des Ge­
fügels betonen sollte. Die Aufgaben umfassten 
in den ersten Jahren seit der Gründung die Leh­
re über Haltung, Hygiene, Krankheiten, Thera­
pie und Verhütung von Krankheiten des Haus­
gefügels, wozu Hühner, Puten, Perlhühner, 
Wachteln, Enten, Gänse, Tauben und neuer­
dings auch der Strauß gezählt werden. Zusätz­
lich zur Lehre galten die Forschung und die La­
bordiagnostik infektiöser und nicht infektiöser 
Gefügelkrankheiten als Kernbereiche aller Ar­
beiten im „Gefügelinstitut“.
Zunehmend wurden in den folgenden Jahren 
auch Untersuchungen an vielen Wild­, Zoo­ und 
Ziervögeln, aber auch Reptilien (Schlangen, 
Schildkröten und Echsen), Amphibien (Frösche, 
Lurche, Molche) sowie Fische (Süßwasser­ und 
tropische Zierfsche) durchgeführt. Folgerichtig 
wurde das Institut für Gefügelkrankheiten im 
Jahr 2002 umbenannt in Klinik für Vögel, Rep-
tilien, Amphibien und Fische. Neben dem Haus­
gefügel gilt seitdem das besondere Interesse 
den einheimischen, frei lebenden Vögeln von 
Spatz, Schwan, Stockente und Storch bis zum 
Adler sowie den fremdländischen Vögeln wie 
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Papageien, Sittiche, Kanarienvögel, Pelikane, 
Pinguine und viele andere exotische Vogelarten.
Lehr­ und Forschungsobjekte sind stets gesunde, 
erkrankte und gestorbene Tiere. Halter, Züchter 
und Händler dieser zahlreichen Tier arten stellen 
ihre „Tierpatienten“ vor und erwarten Hilfen zur 
Lösung oder zukünftigen Vermeidung gesund­
heitlicher Beeinträchtigungen. In nicht seltenen 
Fällen erhalten wir von der örtlichen Feuerwehr 
und vom Technischen Hilfswerk eingefangene 
Wildvögel, besonders Bussarde, Schwäne, Stock­
enten, Reiher und Singvögel, die verletzt oder 
krank aufgegriffen wurden. Pro Jahr treffen meh­
rere Tausend Vögel und Reptilien diverser Arten 
bei uns ein. Diese Tiere werden umgehend unter­
sucht, operiert oder anderweitig therapiert und 
den Eigen tümern (meist) geheilt zurückgegeben.
Forschungsschwerpunkt Herpesviren
Tägliche praktische Erfahrung und umfangreiche 
Statistiken belegen die stark hervortretende Be­
deutung virusbedingter Krankheiten, wobei die 
Herpesviren eine besonders große Rolle als 
Krankheits­ und Todesursache spielen. Folgerich­
tig bildeten die Herpesviren des Gefügels und 
anderer Vögel sowie der Reptilien den langjäh­
rigen Forschungsschwerpunkt unserer Arbeiten 
(Kaleta, 2013). Deshalb soll beispielhaft an den 
Ergebnissen erläutert werden, was, wie und in 
welchen Zeiträumen ein Universitätsinstitut zu 
leisten vermag. Die nachfolgend beschriebenen 
Arbeiten beziehen sich auf den Zeitraum von 
1982 (meine Berufung) bis zu meinem Ausschei­
den aus dem aktiven Dienst im Jahr 2009.
Hinausgehend über praktische diagnostische 
und therapeutische Arbeiten an erkrankten Tie­
ren wurden noch weitere Fragestellungen ver­
folgt, die sich auf die Eigenschaften der nachge­
wiesenen Virusarten und deren genaue Charak­
terisierung bezogen. Die bei vielen Wirbeltieren 
einschließlich des Menschen vorkommenden 
Herpesviren können einerseits zu schweren 
Krankheiten führen oder die Infektion mit einem 
Herpesvirus verbleibt für lange Zeiträume im 
Körper ohne Krankheitssymptome auszulösen.
Abb. 1: Zwei Steinkäuze (Athene noctua) aus einer zoologischen Einrichtung. Der Vogel links auf dem Bild zeigt ein 
Auge mit deutlich erkennbarer Keratitis. Aus Abstrichen von der Kornea und der Konjunktiva des erkrankten, nicht 
aber des gesunden Auges konnte ein Herpesvirus isoliert werden. (Quelle: Heidenreich/Kaleta 1977)
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1.  Nachweise von Herpesviren 
bei Vögeln und Reptilien
Anlässe für Versuche zum Herpesvirusnach­
weis bzw. zum Ausschluss einer Herpesvirus­
Infektion sind Krankheits­ und Todesfälle, aber 
auch Untersuchungen im Rahmen von Lea­
sing, Ankauf bzw. Verkauf gesunder Tiere 
 sowie die beabsichtigte Zusammenstellung 
von Zuchtpaaren im Rahmen europäischer Er­
haltungszuchtprogramme (EEP) selten gewor­
dener Vogelarten und schließlich die Unter­
suchung von Jungvögeln, die in menschlicher 
Obhut aufgezogen und in die Freiheit entlas­
sen werden sollen.
Die äußere Untersuchung vorgestellter Vögel 
ergibt eher selten typische Hinweise auf eine 
Herpesvirusinfektion. Allgemeine Schwäche, 
Abmagerung, Ausbleiben der Futter­ und 
Tränkwasseraufnahme sowie Veränderungen 
der Kotbeschaffenheit können Hinweise ge­
ben, sind im Einzelfall aber wenig hilfreich. Al­
lerdings sind hin und wieder Symptome wie ei­
ne Keratitis erkennbar, die Folge einer Herpes­
Herpesviren besitzen in der Regel ein enges 
Wirtsspektrum, das heißt im Umkehrschluss, der 
Nachweis eines bestimmten Herpesvirustyps er­
möglicht begründete Schlüsse auf die phyloge­
netische Verwandtschaft der Vögel, aus denen 
ein Herpesvirus stammt. Hier eröffnet sich ein 
neues Arbeitsgebiet. In anderem Zusammen­
hang beschäftigten wir uns mit selbst entwi­
ckelten Impfstoffen und den Möglichkeiten und 
Grenzen einer Immunprophylaxe. Eine Chemo­
therapie herpesvirusbedingter Erkrankungen 
war bisher nur begrenzt möglich. Auch zu die­
sem Bereich wurden erste erfolgversprechende 
Laborarbeiten durchgeführt.
Nachfolgend soll in Form einer knappen Über­
sicht über die bisherigen Ergebnisse berichtet 
werden. Dies sind besonders die Nachweise von 
Herpesvirusarten bei Vögeln und Reptilien (1.), 
die verwandtschaftlichen Beziehungen derjeni­
gen Vogelarten, aus denen solche Viren stam­
men (2.), die Schutzimpfungen mit selbst herge­
stellten Impfstoffen (3.) sowie die Chemothera­
pie spontan aufgetretener herpesvirusbedingter 
Erkrankungen ausgewählter Vogelarten (4.).
Abb. 2: Europäischer Uhu (Bubo bubo) mit verletztem Auge in Folge eines Anfugs gegen ein Hindernis.
 (Quelle: Kaleta 1978)
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virusinfektion sind (Abb. 1). Zum Vergleich 
zeigt die Abb. 2 die Folgen eines Anfug­
traumas am Auge eines Uhus.
Die pathologischen Veränderungen an den in­
neren Organen nach natürlichen Herpesvirusin­
fektionen lassen sich anlässlich von Sektionen 
typischerweise vier Formen zuordnen. Dies sind 
(a) blutende Bereiche in Luftröhre, Lunge und 
Darmkanal, (b) nekrotische Bezirke in den 
großen parenchymatösen Organen, (c) Läh­
mungen der Flügel und Beine sowie (d) lym­
phoidzellige oder lymphoplasmazytische Tu­
moren, besonders in Leber, Milz, Herz, Musku­
latur, Rachen, Kloake, Pankreas und anderen 
inneren Organen. Keiner dieser Befunde be­
weist jedoch mit hinreichender Eindeutigkeit 
ein Herpesvirus als deren kausale Ursache.
Ein besonderes Charakteristikum der Herpes­
viren ist deren Wechsel von offensichtlicher 
Krankheit mit Vermehrung und Ausscheidung 
des Virus zur latenten, subklinischen Form oh­
ne nennenswerte Vermehrung und ohne Aus­
scheidung des persistierenden Herpesvirus. 
Schließlich muss noch erwähnt werden, dass 
nach einer erfolgten Infektion nicht in jedem 
Fall deutliche Krankheitssymptome und patho­
logische Veränderungen auftreten müssen.
Die persistierenden, subklinischen Verläufe be­
sitzen eine besondere Bedeutung für die Epi­
demiologie, weil stressbedingt ein Auffammen 
mit Virusvermehrung möglich ist, was wiede­
rum die lokale oder territoriale bis interkon­
tinentale Verschleppung der Herpesviren 
begüns tigt.
In einer Langzeitstudie (1983 bis 2001) wurden 
insgesamt 948 Blutproben von 253 mehrfach 
in vier Rehabilitationszentren beprobten Weiß­
störchen untersucht. Es konnte in den weißen 
Blutzellen des zirkulierenden Bluts vielfach das 
Storch­Herpesvirus isoliert werden. Auffallend 
waren die häufgeren Virusisolierungen wäh­
rend des Frühlings (März/April) im Vergleich zu 
den geringeren Häufgkeiten im Spätsommer 
(August/September). In die Frühjahrszeit fällt 
die Phase der Brut und Jungtieraufzucht sowie 
die Beschaffung hinreichend großer Futter­
mengen, was generell als Stress gedeutet wird, 
was zur Vermehrung und dadurch zum gelun­
genen Virusnachweis führt. Alle getesteten 
253 Weißstörche blieben jedoch während 
neun bis zwölf Jahre frei von Anzeichen einer 
herpesvirusbedingten Erkrankung, obwohl die 
positiv getesteten Weißstörche nachweislich 
infektiöses Virus in ihren peripheren Blutleuko­
zyten besaßen und dieses Virus auch mit ihrem 
Kot ausschieden (Kaleta und Kummerfeld, 
2012).
Demgegenüber zeigten Untersuchungen an 
gestorbenen, frei lebenden Schwarz­ und 
Weißstörchen anderer Herkünfte, dass diese 
Tiere an den Folgen massiver Herpesvirusver­
mehrung mit stark ausgeprägten patholo­
gischen Veränderungen in vielen inneren Or­
ganen gestorben waren.
Ausgangsmaterialien für sämtliche Virusnach­
weise aus Vögeln unterschiedlicher Quellen wa­
ren stets Tupferproben aus Rachen, Konjunktiva 
oder Kloake, aber auch innere Organe gestor­
bener Vögel und Reptilien. Nach Übertragung 
dieser Proben auf empfängliche Zellkulturen, 
meist Hühnerembryofbroblasten, entsteht nach 
einigen Tagen im positiven Fall ein aus abgerun­
deten Zellen und stark vergrößerten Zellkernen 
bestehender zytopathischer Effekt. Der Virusiso­
lierung schließt sich der Nachweis derjenigen Ei­
genschaften an, die für Herpesviren charakteri­
stisch sind (Pellett et al., 2012). Diese umfassen 
die lipidhaltige äußere Umhüllung der Viruspar­
tikel (Envelope), der Gehalt an doppelsträngiger 
Desoxyribonukleinsäure (DNS) sowie Größe, 
Form und äußere Virushülle und innere Struk­
turen (Kapsomeren) der Viruspartikel mittels 
elektronenmikroskopischer Untersuchung (Abb. 
3). Erst in neuerer Zeit wurden die diagnos­
tischen Methoden durch die Einführung mole­
kular­biologischer Verfahren erweitert bzw. er­
setzt.
Heute werden zur Virusdiagnose mehrere Me­
thoden zur Extraktion der Desoxyribonuklein­
säure (DNS) aus Probenmaterial eingesetzt. Die 
Bestimmung der Virusspezies erfolgt an Hand 
von Fragmenten der viralen DNS mittels nested 
consensus primer Polymerase­Kettenreaktion 
(PCR) durch mehrere PCRs, die eine Vielzahl 
unterschiedlicher Herpesviren erkennen kann. 
Zur Erkennung und gegenseitigen Abgrenzung 
von Herpesvirus­Varianten werden häufg die 
Spaltung gereinigter DNS mit Restriktionsendo­
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nukleasen, die Untersuchung des DNS­abhän­
gigen DNS­Polymerase­Gens durch unter­
schiedliche PCRs sowie die anschließende Se­
quenzierung zur Bestimmung der Nukleotide 
eingesetzt (Mathes et al., 2001; Mundhenk et 
al., 2009).
Literaturbekannt sind bisher ca. 30 unter­
scheidbare Arten bzw. Varianten der Herpes­
viren der Vögel, wobei mehr als die Hälfte in 
unseren Laboratorien erstmals entdeckt und 
nachfolgend beschrieben worden ist. Unsere 
Publikationstätigkeit führte zur Etablierung 
eines Konziliarlabors für die Herpesviren der 
Vögel und Reptilien. Dadurch erhielten wir 
auch aus anderen Ländern und Labors verdäch­
tige Herpesviren zur näheren Untersuchung 
und zur systematischen Zuordnung.
Bei allen Arten des Hausgefügels gelangen bis­
her Herpesvirusnachweise. Zusätzlich zu 
Schwarz­ und Weißstörchen wurden aus vielen 
Arten der Papageien und Sittiche, der Tauben, 
Falken und Adler, der Kraniche, Finkenvögel, 
Tukane und Kormorane Herpesviren isoliert 
und näher beschrieben.
Auch aus Schildkröten mit deutlicher Entzün­
dung der Mundhöhle gelang die Anzüchtung 
von zwei verschiedenen Herpesviren (Mar­
schang et al., 2001; Mathes et al., 2001; Teifke 
et al., 2001, Tornede, 2006). Diese Landschild­
kröten lebten in großen Zuchtbeständen in der 
Türkei, in Frankreich, Marokko, Deutschland 
und den USA, wurden in diesen Ländern unter­
sucht und die dort entnommenen Proben 
konnten bei uns in Gießen virologisch unter­
sucht werden. Regelmäßig wurde Herpesvirus 
isoliert und dieses Virus von denen der Vögel 
unterschieden. Ebenso wie Vögel können er­
krankte und äußerlich unauffällige Schildkrö­
Abb. 3: Elektronenmikroskopische Darstellung von Herpesviruspartikeln, isoliert aus der Leber eines Schwarzstorchs 
(Ciconia nigra). Zu erkennen sind Virionen mit Hülle und die hexagonale Struktur des Viruskapsids mit Kapsomeren.
 (Quelle: Kaleta et al. 1980)
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ten für lange Zeiträume Träger und Ausschei­
der dieser Viren sein (Tornede, 2006). Die 
Schildkröten­Herpesviren sind hinsichtlich ihres 
Genoms und serologisch nicht identisch mit 
den Herpesviren der Vögel und Säugetiere.
2.  Verwandtschaftliche Beziehungen 
zwischen Vögeln mit 
 Herpesvirusnachweisen
Die Systematik der Vögel ist trotz zahlreicher 
Bemühungen in Vergangenheit und Gegen­
wart noch immer im Fluss. Als Taxa dienten Carl 
von Linné (1758) äußerlich erkennbare und 
anatomische Merkmale, Brutbiologie, natür­
liche Verbreitungsgebiete, typisches Verhalten 
einschließlich Stimmäußerungen, Stand­
orttreue oder circannialer Zug in die Winter­ 
bzw. Sommerquartiere. In neuerer Zeit werden 
zusätzlich molekulare Merkmale der Ribonu­
kleinsäure (RNS) und DNS aufgespürt und auf 
Eignung zur verbesserten Einteilung aller ca. 
9.000 Vogelarten geprüft.
Unsere Herpesviren aus vielen Vogelarten lie­
ßen in Anbetracht des relativ engen natür­
lichen Wirtsspektrums der Herpesviren die Fra­
ge aufkommen, ob identische Herpesviren aus 
verschiedenen Vogelarten gesicherte Hinweise 
auf eine nähere Verwandtschaft der Vögel ge­
ben können. Diese Fragestellung soll an einem 
Beispiel erläutert werden. Derzeit werden alle 
Tauben in die Ordnung Columbiformes, alle 
Eulen in die Ordnung Strigiformes, alle Falken 
in die Ordnung Falconiformes und schließlich 
alle Adlerartigen in die Ordnung Accipitri­
formes gestellt. Verblüffenderweise konnte aus 
Vögeln dieser vier derzeit getrennt geführten 
systematischen Ordnungen nur ein Herpesvirus 
nachgewiesen werden, das mit den etablierten 
Methoden nicht unterscheidbar ist, von einer 
Vogelart auf die andere auf natürlichen Wegen 
übertragen werden kann und zu gleichen Ver­
änderungen an den inneren Organen führt. 
Die se Feststellung leitet zur Frage, ob denn die 
Zuordnung der genannten Vögel zu vier ver­
schiedenen Ordnungen noch immer berechtigt 
ist oder ob die derzeitige Systematik einer Revi­
sion bedarf. Dies ist eine wichtige Frage im Be­
reich der Ornithologie, aber auch ein gewich­
tiger Punkt in der veterinärmedizinischen Epi­
demiologie und Hygiene.
Als ein weiteres Beispiel für den Nutzen der 
Herpesvirologie als Hilfskriterium der Systema­
tik seien die diversen Herpesviren aus Vögeln 
der Ordnung Sperlingsvögel (Passeriformes) 
genannt. Diese Ordnung umfasst ca. die Hälfte 
aller derzeit bekannten 9.000 Vogelarten. 
Denkbar wäre eine Konvergenz dieser Vögel 
mit Anpassung ihrer Struktur und ihres Verhal­
tens an jeweilige Lebensräume und Nahrungs­
spektren. Wir konnten aus Sperlingsvögeln 
mindestens sechs im Virusneutralisationstest 
unterscheidbare Herpesviren isolieren (Blumen­
stein, 1993). Hieraus ergeben sich zwei Folge­
rungen, die einerseits eine bereits bekannte 
Tierartspeziftät der Herpesviren beweisen und 
andererseits – auf Grund der erkennbaren 
Kreuzreaktionen – für gegenseitige Virusüber­
tragungen zwischen eng verwandten Arten der 
Sperlingsvögel sprechen. Mit Blick auf die der­
zeitige Systematik ergeben sich aus diesen Er­
gebnissen zwei Schlüsse. Entweder kommen 
spontan bei vielen Sperlingsvögeln tatsächlich 
nicht unterscheidbare Herpesviren vor, was die 
Platzierung aller Herpesvirus­positiven Vögel in 
eine große Ordnung rechtfertigen würde. Weil 
aber z. B. das Virus aus einem Japanischen 
Mövchen (Lonchura striata) nur mit seinem ho­
mologen Antiserum, nicht aber mit den ande­
ren Antiseren reagierte, ist zu folgern, dass 
dieses Virus in eine andere systematische Grup­
pe zu stellen wäre. In diesem Fall bedarf die bis­
her gebräuchliche Systematik dieser großen 
Vogelgruppe einer Revision mit Aufteilung in 
mehrere Ordnungen.
3.  Impfungen zum Schutz gegen die 
Folgen einer Herpesvirus-bedingten 
Krankheit
Sehr lange Zeit wurde in der Fachwelt die Mei­
nung vertreten, dass eine Schutzimpfung zur 
Verhütung von Herpesvirus­bedingten Krank­
heiten a priori nicht möglich sei. Das Gegenteil 
wurde Anfang der 70er Jahre des vorigen Jahr­
hunderts eindrucksvoll bei der durch Herpesviren 
verursachten Marekschen Krankheit, einer mit 
Lähmungen und Tumoren einhergehenden, sehr 
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Herpesvirus in fast alle Länder Amerikas, Euro­
pas und Asiens. Wir haben ebenfalls solche Pa­
pageien untersucht und ein bisher noch nicht 
näher charakterisiertes Papageien­Herpesvirus 
nachweisen können. Aus solchen Virusisolaten 
wurde ein inaktivierter Impfstoff hergestellt 
und empfänglichen Papageien zur Immunisie­
rung injiziert. Daraufhin blieben Symptome 
und Verluste durch die die PKK aus. Heute wird 
dieser von uns hergestellte bestandsspezifsche 
(autologe) Impfstoff aus Herpesviren von Papa­
geien in vielen Papageienbeständen in mehre­
ren europäischen Ländern zur Verhütung die­
ser Krankheit erfolgreich eingesetzt.
Bei Papageien tritt neben der PPK eine tumo­
röse Erkrankung der Schleimhäute des Rachens 
und der Kloake auf, die als interne Papilloma­
tose der Papageien (IPP) bezeichnet wird. Ne­
ben diesen Papillomen werden auch Karzi­
nome in der Bauchspeicheldrüse sowie in den 
Gallengängen der Leber beobachtet, die häufg 
zum Tod der erkrankten Papageien führen 
(Mundhenk et al., 2009). Weil die topikale Ap­
plikation des Virostatikums Aciclovir® nur we­
nig bis keine Heilungserfolge erbrachte, ent­
schlossen wir uns, chirurgisch entnommenes 
Tumorgewebe zu homogenisieren und zu for­
malinisieren und dieses Material mit einem Ad­
juvans intramuskulär den erkrankten Papa­
geien zu injizieren. Tatsächlich konnten wir 
nach mehrfacher Injektion dieses Impfstoffs ei­
ne Regression der Tumoren in Rachen und Klo­
ake bis hin zur völligen Ausheilung beobachten 
(Krautwald­Junghanns et al., 2000).
Erste Versuche zur Immunisierung von Land­
schildkröten in einem italienischen, chronisch 
mit Herpesvirus infzierten Zuchtbestand waren 
allerdings bisher nur bedingt erfolgreich. Der 
verwendete inaktivierte Impfstoff wurde lokal 
und systemisch gut vertragen, die entstan­
denen post­vakzinalen Antikörper konnten 
aber eine Virusausscheidung nicht vollständig 
verhindern (Marschang et al., 2001).
4.  Chemotherapie der Herpesvirus-
bedingten Krankheiten?
Wir haben niemals gezielt nach wirksamen 
Chemotherapeutika zur Heilung oder Verhü­
häufgen und verlustreichen Krankheit der Hüh­
ner, bewiesen. Ausgangspunkt dieser Beweis­
führung war die Beobachtung einer spontanen, 
aber ohne klinische Folgen verlaufende Herpes­
virusinfektion der Pute. Putenhalter sahen keiner­
lei Krankheitsanzeichen, wenn sie ihre Hühner­
küken gemeinsam mit Puten in einem Raum 
 aufzogen. Später wurde das frische, für andere 
Zwecke nicht verwendbare Blut aus Puten, einen 
Tag alten Hühnerküken injiziert, was ebenfalls 
zum Ausbleiben der Marekschen Krankheit bei 
erwachsenen Hühnern führte. Die se eher anek­
dotischen Mitteilungen der Gefügelhalter veran­
lassten Virologen zu Versuchen zum Virus­
nachweis. Tatsächlich konnte ein Herpesvirus aus 
 Putenblut isoliert werden, das vom Herpesvirus 
der Hühner unterscheidbar war, aber eine deut­
liche Schutzwirkung der Hühner entfaltete. 
 Heute ist dieses nun in Zellkulturen vermehrte 
Puten­Herpesvirus ein weltweit eingesetzter, 
sehr zuverlässiger Impfstoff zur Verhütung der 
Marekschen Krankheit der Hühner.
Eine weitere Beobachtung aus dem Kreis der 
Hühnerhalter erreichte uns mit der Mitteilung, 
dass längst nicht alle Hühner an der Marekschen 
Krankheit in gleicher Schwere und Häufgkeit er­
kranken. Im Gegenteil: In manchen Herden tra­
ten hohe Verluste auf, in anderen Herden blie­
ben nahezu alle Hühner zeitlebens gesund. Zur 
Überprüfung dieser Beobachtung haben wir aus 
erkrankten und gesunden Hühnern viele Ver­
suche zur Isolierung und Charakterisierung von 
Herpesviren angestellt und die erhaltenen Virus­
isolate auf Virulenz im Huhn geprüft (Kaleta, 
2013). Tatsächlich konnten Herpesviren aus kli­
nisch gesunden Hühnern nach Injektion in junge 
Hühnerküken die Mareksche Krankheit zuver­
lässig verhüten. Folglich existiert im Huhn nicht 
nur ein hochgradig pathogenes, sondern auch 
ein zweites Herpesvirus, das der Marekschen 
Krankheit vorbeugen kann und deshalb als na­
turgegebener „Impfstoff“ wirksam ist.
Seit den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ist bei südamerikanischen Papageien eine ver­
lustreiche Krankheit bekannt, die nach ihrem 
Erstbeschreiber als Pachecosche Papageien­
krankheit (PPK) bezeichnet wird. Durch den in­
ternationalen Handel mit diesen meist sehr 
wertvollen Vögeln gelangte das ursächliche 
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zugefügt werden, dass diese Ergebnisse bisher 
auf Studien mit Tauben­Herpesvirus in Zellkul­
turen beruhen. Eine Prüfung der Wirksamkeit 
der beiden Azole gegen Herpesviren in der Taube 
und anderen Vögeln steht noch aus.
Fazit
Erst im Jahr 1967 war die Gründung eines 
selbstständigen Instituts für Gefügelkrank­
heiten im Fachbereich Veterinärmedizin der JLU 
Gießen möglich, das sich zunächst mit Ar­
beiten am Hausgefügel und in späteren Jahren 
auch mit frei lebenden sowie Zoo­ und Zier­
vögeln, aber auch mit Reptilien, Amphibien 
und Fischen befasste. Die deutliche Erweite­
rung des Spektrums der betreuten Tierarten 
stellt hohe Anforderungen an diagnostische, 
therapeutische und prophylaktische Arbeiten. 
Dieser Beitrag befasst sich speziell mit den Her­
pesviren der Vögel und Reptilien, deren spezi­
fsche Eigenschaften und Verbreitung sowie 
mit den Möglichkeiten und Grenzen einer ak­
tiven Immunisierung. Erste Ansätze zu einer er­
folgversprechenden Chemotherapie der Her­
pesvirusinfektion der Taube auf der Basis von 
Clotrimazol und Itraconazol werden beschrie­
ben. Weitere Studien an Herpesviren der Vögel 
und Reptilien bleiben auch zukünftig wesent­
liche Bereiche der wissenschaftlichen Arbeiten 
der hiesigen Klinik für Vögel, Reptilien, Amphi­
bien und Fische.
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